
Mosaikstein für eine bessere \Melt
ermucr¡¡rcWarum der
Welterbetitel weitaus mehr
ist als ein Glücksfall für die
örtliche Tourismusbranche.

r* Regensburger -Eingeborene" im .Alþe-
meinen und Altstadtbewohner im Beson-
deren kennen diese Situation: An jedem

sonnigen Samstag zwischen Mitte Mär¿
und Ende Oktober und nochmals in der
,{dventszeit scheint das historische Zent-
rum vor Menschenmassen schier zu plat-
zer¡ denn dann hat der Regensburger Städ-
tetourismus Hochkoniunktur. Seit der E¡-
nennung der Stadt zum Welterbe zoo6 ha-
ben die diesbezüglichen Kennzahlen deut-
lich zugelegt, im letzten fahr beispielsweise
wurde zum ersten Mal ùberhaupt die
Schallmauer von einer Million Ubernach-
tungsgästen geknackL

"Der 
Welterbætatus fördert nattirlich auch

das touristische Interesse, Der UNESCGTi-
tel hat einen weltweit unbestrittenen
Marktwert, dersich für denTou¡ismus al¡s-
zahlt - ideell u¡rd finenziell", bestätigt Dr,
Roland Bernecker, Generalsekretår der
deutschen UNESCOKommission- Das lässt
Tourismusmanager, Beherbergungsbetrie-
be, Gastronomen und Souvenirhändler iu-
beln, Undim Grunde seines Herzens ist na-

türlich auch ieder Regensburger stolz dar.-

auf, dass seine Stadt eine derartige Anzie-
hungskraft ausùbt

Nur manchmal ka¡n es durchaus des Gu-
ten zu viel werden - wenn beispielsweise
ein Altstadtbewohner an einem der besag-
ten Samstage Mühe hat, seinen wöchentli-
chen Großeinkauf an den Tou¡istenströ-
men vorbei in die Wohnung zu schaffer\
ka¡n dies in die generite Ftage münden:
,Was habe eigentlich ich selbst von diesem
Vy'elterbestatusl

Bei de¡ Suche nach einer Ant$/ort hilft es,

einmal grunclsätzlich zu werden Die r97z

von den Mitgliedstaaten der UNESCO ver-
abschiedete Weltelbekonventioû das
Übereinkommen zum Schutz des Kultur-
und Natu¡e¡bes der \Meh sei entgegen der
landläuâgen Wahrnehmung keine Liste
mit Tou¡ismusdestinationen, betont bei-
spielweise Dr. Brittâ Ringbeclc Die Beauf-
tragte der deutschen Kultusnrinisterkonfe
renz beim uNEScGwelterb€komitee stellt
stattdessen klan ,Tou¡ismus und Stadtmar-
keting nutzen das Welterbe natürlich auch
erfolgreich fü¡ sicb, das ist aber nur ein
schöner Nebeneffekt."

Was hingegen die Hauptsache ist, führt
Bernecker aus: ,Der Zugewinn an tou¡isti-
schem Prestige sollte sich als positiver öke
nomische¡ Â¡reiz zur Erhaltung und Pfle
ge der Stadt auswirken - und damit auch
zur Verbesserung der lebensqualität der
Anwohner."
Diesen Gedanken greift auch Professor
Mathias ffeil, Generalkonservator des Bay-
erischen Iandesamts ftir Denkmalpflege,
auf, indem ereinen Blick in die Vergangen-
heit wi¡ft Jn der Nachlriegszeig bis in die
r97oer-fahre, war Regensburg gewisserma-
ßen eine Stadt in Randlage, gra\ die Alt-
stadt blutete aus. Im Gegensatz zu vielen
anderen Stådten¡ die damals das Konzept
eines radikalen Stadtumbaus verfolgteû er-
ka¡nten die Regensbwger den \ilert ih¡e¡
einzigartigen historischen Bausuhanz
frtihzeitig undbeganner¡ sie - auch um des
Tourismus Willen - zu schützen."

Bei der Wandlung der Altstadt vom hässli-
chen Entlein zur weltweit bestaunten
Schönheit wa¡ der Tourismus also IÏiebfe-
der und Begleiterscheinung zugleich- Den
bei den Einheimischen auftretenden 

"Kol-lateralschaden" des gelegentlicheñ Ge-

nervtseins stellt Pfeil gar nicht in Abrede:

Àdi¡ ist kla¡, dass man einen Welterbetitel
als Belastung und Segen gleichermaßen be-
trachten kann", sagt er. Doch in der Ge
samtabwägung muss nach Ansicht des Ge
neralkonservators stets das Positive im Vor-

dergrund stehen: .Bei allen Beschwemis-
sen" die derTitel mit sich bringt dürfen die
Regensburger eines nicht vergessen: Er
wi¡d nu¡ ganz besonderen Städten verlie-

. hen, diæe¡ Titel ist eine Auszeichnung, ein

Qualitätssiegel!"

Quåliüit ist auch ein gutes Stichwort bei
der Ausgestaltung des Tourismus.
UNESCO-Generalsekretär Bernecker for-
dert, dass dieser unbedingt nachhaltig sein
müsse. Darum bemüht man sich in Regens-

burg seit vielen |ahren. Den Besuchern der
Stadt sollen keine Oberflächlichkeiten und
schon gar keine Disney-World-Ahosphäre
vorgesetzt werden - vielmehr soll der Auf-
enthalt in Ratisbona ein kultureller Akt im
besten Wortsinn sein. 

"Es 
ist ja nicht nur

die Schönheit einer Stadt wie Regensburg
die uns ergreift und bewegt. Wenn man
durch die Altstadt geht, spürt man in be-

sonderer Weise, wie seh¡ unser kulturelles
Erbe eine Quelle ist für unsere l¡bensent-
faltung in der Gegenwart", führt Bemecker
auS.

In seinen Augen leistet der Welterbetitel in
Regensburg wie in allen anderen ausge-

zeichneten Stätten rund um den Globus so
gar einen Beitrag zum Entstehen einer bes-
seren Welt, da die lebendige Begegnung
mit der Geschichte ieden Einzelnen berei-
chere und menschlicher mache: -Es ist
meine penönliche Überzeugung <tass die
\lvü'rdigung und Pflege des eigenen Kultur-
und Naturerbes Voraussetzung ist für Welt-
offenheit, die Achtung von kultureller Viel-
falt und das Verstehen und Anerkennen
anderer Kultwen.'
Dieser philosophische Blick aufs grof3e

Ganze ist zweifelsfui erhebend. Doch hel-
fen sie dem bereits erwähnten -Eingebore
nen" weiter, der sich über verstopfte.Alt-
stadtgassen am Samstag åirgert? Dieser fin-
det sich wohl eher in den Worten von Pre
fessorPfeil wieder, derbeim Tourismus die
Grcnzen des Wachsh¡ms en€icht sieht

"Die 
Stadt ist an einem Punkt, an dem de¡

Erfoþ fast nicht meh¡ größer werden
kann', lautet seine Einschätzung aus der er
folgert 

"Was 
jetzt erforderlich ist, ist eine

maßhaltige eine behutsame Entwicklung
- der ganz bewusste Umgang mit dem, was
die SÞdt einzigartig nacht."
Dies körme einerseits Elnschrãnkungen in
tbmpo und Umfang der möglichen Ent-
wicHung mit sich bringe+ räumt der
Oberste Bayerische Denlmalpfleger ein
Andererseib steht fä¡ ihn fest.Eine sanfte
Entwicklung ist der beste Weg um die
Stadt auch ftir die Menschea, die unabhän-
gig von den Tourismusstrtimen in ihr woh-
nerl, lebe.nswert zu erhalten.'Diê Altstedt hat enorme Strahlkraft auf Besucher aus aller lt elt:


